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1.  Einführung

Hey! Hi! Hallo! Guten Tag! Schönen guten Morgen! Servus! …
Variation im Deutschen und ihre Bedeutung für Deutschlernende 

„Ein Ei?“, fragt die junge Hotelangestellte am frühen Morgen im Früh-
stücksraum eines Hotels in Linz den noch etwas verschlafenen Gast aus 
Norddeutschland sehr freundlich, allerdings mit einer ganz anderen Aus-
sprache als es der Gast, der sehr gut Deutsch kann, gewohnt ist. Der Gast 
wird schlagartig wach, denkt blitzschnell nach, kann das Gehörte nicht 
deuten und muss noch einmal nachfragen, versteht die Frage trotz zweifa-
cher Wiederholdung nicht, am Ende verschafft der Einsatz von Gestik Ab-
hilfe.1 Dass es an Orten, an denen auch Deutsch gesprochen wird, die aber 
vom eigenen Lebens- und Arbeitsumfeld weiter entfernt sind, auf Grund 
größerer regionaler Unterschiede zu Verständigungsschwierigkeiten kom-
men kann, haben viele von klein auf Deutsch sprechende Personen er-
lebt. Grund dafür ist, dass Deutsch eine der Sprachen darstellt, die von 
einer sehr großen regionalen Variation gekennzeichnet ist. So ist es bei-
spielsweise nicht unwahrscheinlich, dass eine in Wien aufgewachsene Per-
son bei einem Aufenthalt im österreichischen Bundesland Vorarlberg Ver-
ständigungsprobleme erlebt. In  Bayern sind, um ein weiteres Beispiel zu 
nennen, viele Menschen stolz auf ihren örtlichen Dialekt (vgl. „Prestige-
akzent“ bei Barbour & Stevenson, 1998, S. 155), der sich auch vom Di-
alekt des nächstgelegenen Ortes (für sie) erkennbar unterscheidet (ebd., 
z.B. S. 155f.). Man kennzeichnet seine Zugehörigkeit gar über den Dialekt 
seines Wohnortes: „Untermerzbach ist, wo die Hasen Hosn und die Hosen 
Huesn heßn.“2

Selbst im Norden Deutschlands, der nach dem Untergang der Wirtschafts-
vereinigung „ Hanse“ einen umfassenden Sprachwechsel von Platt- zu 
Hochdeutsch vollzogen hat (vgl. König, 2019, S. 77, 103, 135), gibt es 
ländliche Gebiete, in denen sich das Plattdeutsche trotz früherer Abwer-
tungen bis heute gehalten hat (vgl. ebd., S. 135). Die Schauspielerin Sa-
bine Kaack zog nach eigener Angabe 2013 von Berlin wieder nach Schles-
wig-Holstein zurück, nicht zuletzt, um im Alltag wieder mehr Plattdeutsch 
sprechen zu können.3 Auch in der Deutschschweiz stehen die Mündlich-
keit und Schriftlichkeit des Deutschen „im Spannungsfeld zwischen Dia-
lekt und Hochsprache“ (Ender, Wei & Straßl, 2007, S. 26). 

Diese zunächst vielleicht „heimelig“, „witzig“, „cool“ wirkende Variation, 
die oft als kulturelles Gut hervorgehoben und gepflegt wird, und im Falle 
von Jugendsprache „gehypt“ wird, ist für Kinder, Jugendliche und Erwach-
sene, die sich das Deutsche noch aneignen, häufig eine große Barriere und 
stellt sie vor verschiedene Herausforderungen, zumal sie nicht nur zwi-
schen verschiedenen Orten existiert, also etwa Reisende betrifft, sondern 
auch an ein- und demselben Ort besteht. In verschiedenen sozialen Situ-
ationen ist es erforderlich, unterschiedliche sprachliche Mittel zu wählen. 
Wenn z.B. ein informelles Hallo! oder gar Hi! als Begrüßungsformel bei ei-

1 Eigene Beobachtung von İnci Dirim.
2 Eigenes Wissen von İnci Dirim.
3 https://www.sabinekaack.de/ (Zugriff am 16.02.2021)
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ner Verabredung unter Freund_innen vollkommen in Ordnung ist, wird in 
den meisten Regionen bei einem Amtsbesuch eine formellere Begrüßung, 
etwa Guten Tag! oder Grüß Gott! erwartet. 

Die Vielfalt des Deutschen stellt Deutschlernende in verschiedenen Le-
benskontexten, auch in der Schule, vor große Herausforderungen, so un-
sere Ausgangsannahme, die dem vorliegenden FÖRMIG-Materialband zu-
grunde liegt. Diese Annahme wird durch eine Vielzahl an Berichten und 
Beobachtungen gestützt, sodass es uns sinnvoll erscheint, im Kontext von 
Deutsch als Zweitsprache eine Auseinandersetzung mit der Variation im 
Deutschen zu ermöglichen. 

In sprachheilpädagogischen Kindergärten in Cuxhaven gehe es schon lange 
nicht mehr nur darum, deutschsprachig aufwachsenden Kindern die Un-
terscheidung von Plattdeutsch und Hochdeutsch bzw. Standarddeutsch zu 
erleichtern, berichtete im Rahmen eines Seminars an der Universität Ol-
denburg ein Student, der zugleich in einem dieser Kindergärten tätig war, 
İnci Dirim. Es würden öfter auch Kinder angemeldet, die zu Hause kein 
oder wenig Deutsch sprechen, aber bei der Unterscheidung von Platt- und 
Standarddeutsch Unterstützung bräuchten. Ähnliches hört man von Ju-
gendlichen, die in Bayern das Gymnasium besuchen. In Österreich wie-
derum klagen Studierende aus dem Ausland darüber, dass sie im Studium 
nicht alle Dozent_innen und Kommiliton_innen verstehen könnten, da die-
se sehr unterschiedliche Varietäten des Deutschen verwendeten (Dannerer, 
2018; Dirim, 2013). Diese Erfahrungen und Beobachtungen stammen aus 
verschiedensten Regionen und betreffen nahezu alle Bildungsinstitutionen 
von der Elementarstufe bis zum tertiären Bereich.

Der vorliegende FÖRMIG-Materialband hat zum Ziel, diese Problemlage, 
die bisher in der didaktisch-methodischen Literatur wenig Berücksichti-
gung fand, mit Grundlagenwissen, empirischen Beispielen aus dem Unter-
richt und Vorschlägen für eine informierte Unterrichtspraxis ins Bewusst-
sein zu heben. Dabei soll es nicht darum gehen, Dialekte als Barriere für 
die Aneignung der Standardsprache zu thematisieren, wie es in den 1970er 
Jahren geschehen ist (u.a. Besch, o.J./1972) und auch nicht um die Ver-
mittlung von produktiver Dialektkompetenz. Uns geht es vielmehr dar-
um, unter einer Akzeptanz der Variation des Deutschen ihre Besonderhei-
ten zugänglich zu machen und Vorschläge für einen bewussten Umgang 
mit ihr zu unterbreiten. Dabei haben wir die Lern- und Kommunikations-
situation von Schüler_innen mit Deutsch als Zweitsprache im Blick und 
 formulieren mit dem von uns erstellten „Unterrichtsprinzip des kritisch-
reflexiven Variationsgebrauchs“ didaktisch-methodische Vorschläge für die 
Erleichterung von komplexen Sprachaneignungsaufgaben. Auch der Sprach-
kontakt zwischen dem Deutschen und den  Migrationssprachen (z.B. Ara-
bisch, Bosnisch, Türkisch) soll im vorliegenden Band nicht unterschlagen 
werden, wird das Deutsche doch von ihm beeinflusst bzw. kontextgebun-
den verändert, was die sprachliche Variationsbreite weiter vergrößert. Das 
Hauptinteresse des Materialbandes richtet sich vor allem auf die Frage der 
Gestaltung der Unterrichtskommunikation an Regelschulen und die Ver-
mittlung des Deutschen unter Berücksichtigung der Variation des Deut-
schen, auch im Sinne der „Durchgängigen Sprachbildung“ (Lange & Go-
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golin, 2010). Das Grundlagenwissen soll sich auf verschiedene Regionen 
beziehen, wobei die Vorschläge auf eine allgemeine Ebene gehoben und 
über ihre Region hinaus nutzbar gemacht werden. 

Auf den folgenden Seiten finden unsere Leser_innen, die vielleicht noch 
im Studium sind oder schon in der Praxis stehen, zunächst Informationen 
zu linguistischen Grundkonzepten und Begriffen. Nach diesen Grund lagen 
geben wir Beispiele aus dem Unterricht, die im Hinblick auf die Varia-
tion des Deutschen analysiert werden. Die mit dieser Variation verbunde-
nen Herausforderungen werden anschließend systematisiert. Nicht zuletzt 
möchten wir auch auf die oben vielleicht bereits angeklungene Frage des 
Ausdrucks von Zugehörigkeit über den Einsatz von Variation eingehen und 
pädagogische Aspekte zum Umgang mit dem komplexen Verhältnis von 
In- und Outgroup-Konstruktionen durch Variation thematisieren. Abgerun-
det wird der Materialband mit Vorschlägen für die Deutschvermittlung und 
den reflektierten Variationsgebrauch im Regelunterricht verschiedener Fä-
cher mit einer fächerübergreifenden Perspektive. Für den Band zentrale Be-
griffe, die nicht in Kapitel 3 dargelegt werden, sind im Index am Ende des 
Bandes aufgeführt. Der Index verweist auf Textstellen, an denen der jewei-
lige Begriff am umfassendsten erläutert wird.

Innsbruck, Schlüßlberg, Weikendorf und Wien im Frühjahr 2021
Die Autor_innen 
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2.    Grundlagen zur sprachlichen Variation im 
Deutschen

Es gibt verschiedene Perspektiven auf Geschichte und Gegenwart der deut-
schen Sprache. Je nach Blickwinkel variieren auch die Bezeichnungen für 
die verschiedenen historischen und gegenwärtigen Formen dieser Spra-
che. Die verwendeten Bezeichnungen sind nicht immer trennscharf vonei-
nander unterscheidbar und veränder(te)n sich im Laufe der Zeit. Es exis-
tiert daher eine Vielzahl an Möglichkeiten, das Deutsche eines bestimmten 
Zeitpunkts zu identifizieren. Dabei kommen in unterschiedlichen Kombi-
nationen (sozio-)linguistische, chronologische und geografische Kriterien 
zum Einsatz. Der Blickwinkel, aus dem ein Thema – im vorliegenden Fall 
ist es die Variation im Deutschen im Kontext von Vermittlung und Ge-
brauch von Deutsch als Zweitsprache – für eine bestimmte Zielgruppe und 
zu einem bestimmten Zweck aufbereitet wird, nimmt Einfluss auf die Dar-
stellung von Hintergrundwissen und Grundlagen.

Schlüsselbegriffe:  Variation und  Variante

Variation bezieht sich auf die (Menge der) Möglichkeiten sprachlicher 
Formen und Ausdrücke und damit auf die grundsätzliche Möglichkeit 
von Sprache(n) nicht starr, unveränderbar und homogen zu sein, son-
dern in bestimmten Bereichen zu variieren (vgl. Glück & Rödel, 2016, 
S. 746f.). 

Variante verweist auf die konkrete Realisierung sprachlicher Elemente 
in einer bestimmten Äußerung (vgl. ebd., S. 746). Je abstrakter man 
sich auf die potenzielle Vielzahl sprachlicher Möglichkeiten bezieht, 
desto eher wird von Variation gesprochen. Betroffen sind alle sprachli-
chen Bereiche, d.h. Wortschatz, Wort- und Satzbedeutung, Grammatik, 
Schreibung, Aussprache und Betonung. Z.B. ist die Aufforderung Gehen 
wir! eine Variante der Äußerung Lass uns gehen! (oder auch umgekehrt). 
Weitere Varianten sind Geh_ma! oder Gehen_wa! Varianten können nach 
bestimmten Kriterien geordnet werden, bspw. nach Stilebenen (z.B. ge-
hoben, familiär) oder nach regionaler Verbreitung (z.B. Niederdeutsch, 
Sächsisch, Alemannisch) oder nach dem Grad der Standardsprachlich-
keit. So können z.B. Gehen wir! und Lass uns gehen! als standardsprachli-
che Variation und Geh_ma! oder Gehen_wa! als dialektnahe Variation gel-
ten. 

In der Sprachwissenschaft interessiert man sich nicht nur für die For-
men von Variation, sondern auch dafür, welche sozialen Funktionen Va-
riation hat, also beispielweise dafür, welchen Unterschied es ausmacht, 
wenn Wollen wir gehen? oder Let’s geh_ma? gesagt wird. Sprachliche Va-
riation ist immer das Ergebnis sozialen Handelns. Es gibt kein sprach-
liches Handeln und damit auch keinen Sprachgebrauch außerhalb von 
Variation. 
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In diesem Kapitel wird eine grobe Orientierung geboten, die es Studieren-
den aller Lehramtsfächer und Lehrkräften an Regelschulen4 ermöglichen 
soll, (dialektale, standardsprachliche, mündliche, schriftliche, …) Formen 
bzw. Gebrauch, Vermittlung und Funktion von Variation des Deutschen 
in historische und (daraus resultierende) gegenwärtige Kontexte einord-
nen und darüber reflektieren zu können. Formulierungen, Bezeichnungen 
und Erklärungen im Hinblick auf historische und gegenwärtige Formen 
des Deutschen sind als pragmatische Wahl aus einer Vielzahl an teils kont-
roversen wissenschaftlichen Darstellungen zu verstehen. Der Entscheidung 
zugunsten bestimmter Darstellungen zur Sprache Deutsch sind neben der 
Einschätzung themenspezifischer Relevanz und Stringenz auch Überlegun-
gen zum vermutlich bestehenden Vorwissen und Interesse der Zielgrup-
pe der (zukünftigen) Lehrkräfte verschiedener Unterrichtsfächer vorange-
gangen. Eine intensivere und weiterführende Beschäftigung mit Variation 
in Hinblick auf Geschichte und Gegenwart des Deutschen und den damit 
verbundenen Grundlagen wird durch die Verwendung z.B. folgender Über-
blickswerke ermöglicht. 

1. Zur Geschichte der deutschen Sprache: 
 – König, Werner, Elspaß, Stephan & Möller, Robert (201919). dtv-

Atlas Deutsche Sprache. München: dtv.

2. Zum gegenwartsbezogenen kartografischen Überblick über die Varia-
tion in der Alltagssprache: 

 – Elspaß, Stephan & Möller, Robert (2003ff.). Atlas zur deutschen 
Alltagssprache (AdA). Open-access-Publikation: www.atlas-
alltagssprache.de

3. Zum Einblick in Zusammenhänge zwischen Sprache, Variation und 
Gesellschaft

 – Barbour, Stephen & Stevenson, Patrick (1998). Variation im 
Deutschen. Soziolinguistische Perspektiven. Berlin, New York: de 
Gruyter. 

 – Stevenson, Patrick, Horner, Kristine, Langer, Nils & Reershemius, 
Gertrud (20182). The German Speaking World. A Practical Introduction 
to Sociolinguistic Issues. London, New York: Routledge.

4. Zu sprachwissenschaftlichen Begriffen: 
 – Bußmann, Hadumod (20084). Lexikon der Sprachwissenschaft. 

Stuttgart: Kröner. 

 – Glück, Helmut & Rödel, Michael (20165). Metzler Lexikon Sprache. 
Stuttgart: J. B. Metzler. 

4 Im vorliegenden Materialband beziehen wir uns aus Platzgründen überwiegend auf das 
Regelschulwesen, gehen aber davon aus, dass die Informationen und Vorschläge auch in 
anderen (Aus-)Bildungskontexten nutzbar sind.
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2.1 Das Deutsche bis zur Neuzeit 

Deutsch zu sprechen, bedeutete bis ins 19. Jahrhundert hinein, d.h. mehr 
als 1000 Jahre lang, Gespräche ausschließlich mittels regionaler oder dia-
lektaler Variation zu realisieren (vgl. König et al., 2019, z.B. S. 59–85, 101, 
108ff.). Spätestens seit dem Beginn desselben Jahrhunderts sind standardi-
sierte bzw. überregional verständliche und verbindliche Formen des Deut-
schen relevant (vgl. Elspaß, 2005, S. 63). Die Entwicklung standardsprach-
licher Variation des Deutschen hing und hängt mit der Entwicklung von 
Schreib- und Aussprachenormen zusammen (vgl. z.B. König et al., 2019; 
Elspaß, 2005). Das Ziel der Normierung ist es, durch gültige Regeln für 
überregionale und überindividuelle Verständlichkeit zu sorgen. Diese Not-
wendigkeit ergab sich erst ab der Neuzeit.

2.2 Das Deutsche in der Neuzeit 

Das, was heute unter Deutsch – genauer gesagt unter  Standarddeutsch – 
verstanden wird, steht u.a. in Zusammenhang mit der Person Martin Lu-
ther. Mit seiner Bibelübersetzung trug er zur Standardisierung des Deut-
schen bei, indem er die ihm nahestehende, bekannte und zugängliche 
gesprochene und geschriebene Variation des Deutschen berücksichtigte 
(vgl. König et al., 2019, S. 93, 97, 101). Dazu gehörten vor allem  hoch-
deutsche Dialekte, die Verwaltungssprache der Wiener Kaiserlichen Kanz-
lei und insbesondere die Behördensprache des Kurfürstentums Sachsen 
(ebd.). Grundsätzlich ist festzustellen, dass Luther bei der Übersetzung 
von Bibeltexten aus antiken Sprachen ein Schreiblautungsprinzip verfolgte, 
das damalige ostmitteldeutsche Varietäten (insbesondere Sächsisch) präfe-
rierte (vgl. ebd., S. 97). Dennoch fielen manche Standardisierungsentschei-
dungen Luthers zugunsten der Varietäten des Deutschen südlich gelegener 
Gebiete des deutschen Sprachraums aus (vgl. ebd.).

Schlüsselbegriff:  Der deutsche Sprachraum
„Der deutsche Sprachraum“ bezeichnet das Verbreitungsgebiet der 
deutschen Sprache. Allerdings heißt das nicht, dass in diesem Gebiet 
nur Deutsch gesprochen und geschrieben wurde und wird. Es war und 
ist ein geografisches Gebiet mit vielen Sprachen. In der vorliegenden 
Publikation beziehen wir uns v.a. auf Deutschland, Österreich und die 
Deutschschweiz. 

Das heutige (Standard-)Deutsch basiert auf Standardisierungsbestrebun-
gen, die bereits vor dem 16. Jahrhundert einsetzten (vgl. Elspaß, 2005, 
S. 63). Spätestens im 18. Jahrhundert kann seine Entwicklung zumindest 
in Form von Schriftdeutsch als weitgehend abgeschlossen betrachtet wer-
den (vgl. König et al., 2019, S. 91, 101; Elspaß, 2005, S. 63). Eine führen-
de Rolle kam bei der Entwicklung des (Standard-)Deutschen jener Varie-
tät des Deutschen zu, die im Kurfürstentum Sachsen als mustergültig galt 
bzw. damals in Regionen des heutigen Ostmitteldeutschlands üblich war 
(vgl. König et al., 2019, S. 91, 97, 101). Die Varietät des Deutschen die-
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ser Regionen dominierte bis ins 18. Jahrhundert hinein gegenüber den Va-
rietäten des Deutschen südlicher Gebiete (vgl. ebd., S. 101). Dies hat ers-
tens damit zu tun, dass ostmitteldeutsche Schriftsteller_innen zu dieser 
Zeit sehr einfl ussreich waren und das von ihnen benutzte Deutsch hoch-
hielten, und ist zweitens auch darauf zurückzuführen, dass zur selben Zeit 
im damaligen Bayern und Österreich vornehmlich Latein als Bildungsspra-
che fungierte und somit Deutsch in diesen Regionen in Bildungskontexten 
eine geringe Bedeutung zukam (vgl. ebd.). 

Schlüsselbegriffe:  Niederdeutsch und  Hochdeutsch

Wenn Unterschiede und Gemeinsamkeiten von Varietäten des Deut-
schen diskutiert werden sollen, geht es um ein sehr breites Spektrum. 
Denn neben Varietäten in der deutschen Standardsprache gibt es aus 
der Sicht der klassischen Dialektologie mehr als 50 deutsche Dialek-
te im deutschen Sprachraum (vgl. König et al., 2019, S. 230f.). Es gibt 
verschiedene Möglichkeiten und Ansichten, Erscheinungsformen des 
Deutschen zu benennen und zu gliedern. In dem vorliegenden Materi-
alband wird wie in der klassischen Dialektologie zwischen (Dialekten 
des) Niederdeutsch(en) und (Dialekten des) Hochdeutsch(en) unter-
schieden. Obwohl exaktere Untergliederungen möglich wären, wird aus 
pragmatischen Gründen von Norddeutschland, wo niederdeutsche Dia-
lekte gesprochen werden, Mitteldeutschland sowie Süddeutschland, Ös-
terreich und der Deutschschweiz, wo hochdeutsche Dialekte verbreitet 
sind, gesprochen. 

Die Bezeichnung „Hochdeutsch“ wird auch in der Alltagssprache ver-
wendet. Dort bezieht sie sich auf das, was man in der Sprachwissen-
schaft u.a. mit dem Begriff „Standarddeutsch“ verbindet. Das Stan-
darddeutsche kommt auch im Zusammenhang mit den Amts- und 
Nationalsprachen zum Tragen. Der fachlichen Bezeichnung „Nieder-
deutsch“ entsprechen die Bezeichnungen „Platt“ oder „Plattdeutsch“. 

Das, was heute international unter der Sprache „Deutsch“ verstanden 
wird, ist sprachwissenschaftlich gesehen auf die Genese hochdeutscher 
Dialekte zurückzuführen, die sich wiederum in mitteldeutsche und 
oberdeutsche Dialekte untergliedern lassen (s. Abbildung 1 in Abschnitt 
2.5.3). Sie entstanden im Zuge der sog. zweiten, auch (alt-)hochdeut-
schen, Lautverschiebung, die spätestens im 9. Jahrhundert abgeschlos-
sen war (vgl. König et al., 2019, S. 63ff.). Während die erste, auch 
germanische, Lautverschiebung dazu führte, dass aus dem Indoger-
manischen das Germanische, wie z.B. das Westgermanische, entstand, 
führt die hochdeutsche Lautverschiebung dazu, dass in (Dialekte des) 
Niederdeutsch(en) und Hochdeutsch(en) unterschieden werden kann. 
Vorwiegend aus (Dialekten des) Hochdeutsch(en) entwickelte sich die 
heutige Amts- oder Nationalsprache Deutsch in Deutschland, in Öster-
reich und in der Deutschschweiz (vgl. König et al., 2019). 
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